
Luther und Freiberger Freunde!
Von arl ermann Kandler

Zuvor CIN1SC Bemerkungen Freiberg Jahrhundert Di1e Stadt 1ST Ende
des 12 Jahrhunderts gegründet worden, nachdem bedeutende Silbererzfunde
ein „Berggeschrei ausgelöst hatten In der Folge entwickelte siıch Freiberg
WEN1LSCH Jahren reichen und bedeutenden Stadt Ende des ahrhun-
derts War CS die bevölkerungsreichste Stadt Sachsens Im Zuge der unglückli-
chen Leıpzıiger Teilung des Herrschaftsgebietes der Wettiner fiel dıe Stadt die
herzogliche Linıe, die Albertiner Als 1505 Herzog eorg der Bärtige die
Erbstatthalterschaft VO  e} Friesland die VOI SC1ILHEIN Vater Albrecht geerbt und
die CI SCINCIM Bruder Heıinrich ZUI Verwaltung übergeben hatte,
aufgab übertrug diesem die beiden Amter Freiberg un Wolkenstein, das
„Freiberger Ländchen“ Ende der 1 530er re zeichnete sich ab da{fß Heinrich
der potentielle Erbe des Herzogtums werden würde, da die Söhne Georgs sStar-
ben Es kam NU)  H3 darauf ob Heıinrich „altgläubig blieb worauf eorg
drang, oder ob er für die Reformatıion der Kirche WäAädl, wohin
Heinrichs Tau Katharına (von Mecklenburg) iıhn drängte War Heinrich für
die Reformation CWONNCI, WarTr hoffen, da{fß auch das Herzogtum der Wiıt-
tenberger Reformation zufiel DIes geschah annn 1539 ach Georgs Tod

FErste reformatorische Bewegungen Freiberg
Luther War 111e Freiberg. ber hatte vielfältige Beziehungen ach Freiberg.
Ja, hatte 1ler regelrechte Freunde

Dafiß die Reformation schon üh ] Freiberg Fufs und nhänger fand,
zeigt sıch 1 Reihe VO  an) Briefen Luthers Erstmals ist Luther mıt reiberg

Verbindunger durch 111 Trostschreiben rTel Hoffräulein Te1-
berger Hof und durch Satıre ber das „Mönchskalb Freiberg” In

die Kuttelhof geschlachtet wurde, fand siıch C111l mißgestaltetes alb
/Zuerst hatte sich C1nN Prager Hofastronom dieses Ere1gn1sses ANSCHOMIME und
65 Flugblatt auf Luther gedeutet ESs WAar spaten Miıttelalter üblich
Mißbildungen als Vorzeichen kommenden Unglücks und göttlichen Zorns
deuten Markgraf eorg VoNn Brandenburg Ansbach entschuldigte sich be]l LU-
ther für dieses Flugblatt ber vielleicht hatte Luther schon vorher davon erfah-
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Luther und seine Freiberger Freunde1

Von Karl-Hermann Kandier

Zuvor einige Bemerkungen zu Freiberg im 16. Jahrhundert: Die Stadt ist Ende 
des 12. Jahrhunderts gegründet worden, nachdem bedeutende Silbererzfunde 
ein ״Berggeschrei“ ausgelöst hatten. In der Folge entwickelte sich Freiberg in 
wenigen Jahren zu einer reichen und bedeutenden Stadt. Ende des 15. Jahrhun- 
derts war es die bevölkerungsreichste Stadt Sachsens. Im Zuge der unglückli- 
chen Leipziger Teilung des Herrschaftsgebietes der Wettiner fiel die Stadt an die 
herzogliche Linie, an die Albertiner. Als 1505 Herzog Georg der Bärtige die 
Erbstatthalterschaft von Friesland, .die er von seinem Vater Albrecht geerbt und 
die er an seinen jüngeren Bruder Heinrich zur Verwaltung übergeben hatte, 
aufgab, übertrug er diesem die beiden Ämter Freiberg und Wolkenstein, das 
 Freiberger Ländchen“. Ende der 1530er Jahre zeichnete sich ab, daß Heinrich״
der potentielle Erbe des Herzogtums werden würde, da die Söhne Georgs star- 
ben. Es kam nun darauf an, ob Heinrich ״altgläubig“ blieb, worauf Georg 
drang, oder ob er für die Reformation der Kirche zu gewinnen war, wohin 
Heinrichs Frau Katharina (von Mecklenburg) ihn drängte. War Heinrich für 
die Reformation gewonnen, war zu hoffen, daß auch das Herzogtum der Wit- 
tenberger Reformation zufiel. Dies geschah dann 1539 nach Georgs Tod.

1. Erste reformatorische Bewegungen in Freiberg

Luther war nie in Freiberg. Aber er hatte vielfältige Beziehungen nach Freiberg. 
Ja, er hatte hier regelrechte Freunde.

Daß die Reformation schon früh in Freiberg Fuß faßte und Anhänger fand, 
zeigt sich in einer Reihe von Briefen Luthers.2 Erstmals ist Luther mit Freiberg 
in Verbindung getreten durch ein Trostschreiben an drei Hoffräulein am Frei- 
berger Hof und durch seine Satire über das ״Mönchskalb zu Freiberg“. In einer 
Kuh, die im Kuttelhof geschlachtet wurde, fand sich ein mißgestaltetes Kalb. 
Zuerst hatte sich ein Prager Hofastronom dieses Ereignisses angenommen und 
es in einem Flugblatt auf Luther gedeutet. Es war im späten Mittelalter üblich, 
Mißbildungen als Vorzeichen kommenden Unglücks und göttlichen Zorns zu 
deuten. Markgraf Georg von Brandenburg-Ansbach entschuldigte sich bei Lu- 
ther für dieses Flugblatt. Aber vielleicht hatte Luther schon vorher davon erfah­

1 Vortrag vor der Bezirksgruppe Freiberg der Luther-Gesellschaft am 5. März 2005.
2 Vgl. Karl-Hermann Kandier, Martin Luther und Freiberg, in: Sächsische Heimatblätter 43 (1997), 

376-381, mit Nachweisen.
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Jedenfalls die Gelegenheit CISCHNECN Flugblatt verbunden
mıiıt Aufßerungen VONN Melanchthon ber C1I1C zurückliegende Mißbildung un:

mıiıt Ilustrationen VOIl Cranach — die Mißgeburt auf das Mönchtum
hın deuten,aber nıcht prophetisch-endzeıtlich, sondern sehr aktuell auf das
Mönchtum insgesamt. Er schre1bt: „ES hat aber gedachtes Mönchskalb die
orıtet un ansehen der Geistlichen Dey der Stadt dem Pabst zugethan SCWE-
SC} sehr geringert / also da{ß auch die Bergleute C111 besonder schimpfflich Lied
davon erdichtet und dasselbe den Mönchen und Pfaffen un hohn
ange zeıt allhier gesungen.‘° Luther rUu: Mönche und Nonnen auf,; ndlich
Christen werden, und den Adel,;, INOSC sıch SECE1INeET nder ] den Östern
annehmen, die nıcht alle willige und keusche Jungfrauen SsSCIN könnten

In den 1520er Jahren etizten heftige Verfolgungen reformatorisch Gesinnter
C1in Unter ihnen auch solche aus der Freiberger Gegend
Wıe schon erwähnt, hat Luther 1523 C111 Trostschreiben drei Fräulein Freiberger
Hof Herzog Heinrichs geschickt deren Besıtz e1Nn VON Luther übersetztes Neues Te-
Tament efunden worden Warlr Heinrich VCeI WICS5 S1IC deshalb VO ofe Er hatte kurz

C111l Verbot erlassen, das VoNn Luther übersetzte Neue Testament besitzen oder
auch 11UT lesen Luther versucht I1UI1, die Tel räulein TOSten Sie sollen denen,
die ihnen der ahrhern willen CIn Leid zugefügt haben, nıchts rges OLLNCH und
wünschen, sondern ott en Dann S51C VOINl der ahrheır erleuchtet, ihre Geg-
1308 aber schadeten ihrer CIHCNEN eele Er ordert S1IC auf. abzuwarten und Jesus Chri-
STUS wiıirken lassen Es 1st Gottes aCcC Wer euch tastet ott

1531 chrieb Brief eute Au dem Purschensteiner Gebiet also aus dem
Geblet Frauenstein und Neuhausen Aufeie Herzog Georgs wurden SIC verfolgt
»„WESCH Evangelischen Bekäntnus und Brauch des hochwürdigen enamals unter bey-
der Gestalt“ also Christı Leib unter rot un SC111 Blut Weın Luther weiß
solche Verfolgungen keinen anderen KRat als den ZU Entweder S1C werden erret-
tel oder doch gestärkt werden, da{ S1e die Gewalt können Aber widerrufen
sollen S1C nıcht und auch nıcht leugnen, das Abendmahl stiftungsgemäfß empfangen
aben, sondern treu bekennen, denn e5 War christlich Leugnen WaIc das
Gew1ssen gehandelt; und das würde S1C art bedrücken

kın we1ılifteres Schreiben Luthers bezieht sich auf die Flucht der erzogın TS VO  e

Münsterberg AaUus dem Freiberger Nonnenkloster, die „CINCMN Evangelischen rediger für
sich hat halten dürffen“ S1e War die Kusıne der sächsiıschen Herzöge Als der rediger
ihr SCHOININECNN werden ollte, floh S1C 1528 mıiıt ‚Wel anderen Nonnen AaUus dem Marıa-
Magdalenen Kloster S1ıe hat ihren Schritt mıt Berufung auf die Heilige Schrift verteidigt
Diese Flucht un:! die S1C begründende Schrift hat uIisehen gl und Verbrei-
Lung efunden Luther hat dazu C11H Vorwort geschrieben und die Gelegenhei genutzt
Zu wıiederholten Male auf das Problem der Mönche und onnen, die unfreiwillig
Kloster gesteckt worden .9 hinzuwelisen und auf das Problem der damıt verbun-
denen Werkgerechtigkeit Er obt ott dafür, da{fß seıin Wort äftig der Welt
wächst da{f auch Fürsten davon erfalt werden Wıe zuerst Fischern und Bettlern
verkündigt worden SC1, werde heute Gläubigen aus en tänden und Orten VCI-

kündigt Dıie Schrift meı1in: Ps werde er da{fß auch der Könıge Töchter
chmuck Christi stünden Solche Hoffräulein der himmlische Önıg aben,

die Kreuz und chmach die Welt tragen S1e sınd Christi rwählte Bräute Di1e An-
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ren. Jedenfalls nutzt er die Gelegenheit, in einem eigenen Flugblatt -  verbunden 
mit Äußerungen von Melanchthon über eine zurückliegende Mißbildung und 
zusammen mit Illustrationen von Cranach -  die Mißgeburt auf das Mönchtum 
hin zu deuten, aber nicht prophetisch-endzeitlich, sondern sehr aktuell auf das 
Mönchtum insgesamt. Er schreibt: ״Es hat aber gedachtes Mönchskalb die au- 
toritet und ansehen der Geistlichen bey der Stadt / so dem Pabst zugethan gewe- 
sen / sehr geringert / also daß auch die Bergleute ein besonder schimpfflich Lied 
davon erdichtet / und dasselbe den Mönchen und Pfaffen zu spott und hohn 
lange zeit allhier gesungen.“ Luther ruft Mönche und Nonnen auf, endlich 
Christen zu werden, und den Adel, er möge sich seiner Kinder in den Klöstern 
annehmen, die nicht alle willige und keusche Jungfrauen sein könnten.

In den 1520er Jahren setzten heftige Verfolgungen reformatorisch Gesinnter 
ein. Unter ihnen waren auch solche aus der Freiberger Gegend.

Wie schon erwähnt, hat Luther 1523 ein Trostschreiben an drei Fräulein am Freiberger 
H of Herzog Heinrichs geschickt, in deren Besitz ein von Luther übersetztes Neues Te- 
stament gefunden worden war. Heinrich verwies sie deshalb vom  Hofe. Er hatte kurz 
zuvor ein Verbot erlassen, das von Luther übersetzte N eue Testament zu besitzen oder 
auch nur zu lesen. Luther versucht nun, die drei Fräulein zu trösten. Sie sollen denen, 
die ihnen um  der Wahrheit willen ein Leid zugefügt haben, nichts Arges gönnen und 
wünschen, sondern Gott loben. Dann seien sie von der Wahrheit erleuchtet, ihre Geg- 
ner aber schadeten ihrer eigenen Seele. Er fordert sie auf, abzuwarten und Jesus Chri- 
stus wirken zu lassen. Es ist Gottes Sache: Wer euch antastet, tastet Gott an.

1531 schrieb er einen Brief an Leute aus dem Purschensteiner Gebiet, also aus dem  
Gebiet um Frauenstein und Neuhausen. A uf Befehl Herzog Georgs wurden sie verfolgt 
 -wegen Evangelischen Bekäntnus und Brauch des hochwürdigen Abendmals unter bey״
der Gestalt“, also Christi Leib unter Brot und sein Blut unter Wein. Luther weiß gegen 
solche Verfolgungen keinen anderen Rat als den zum  Gebet. Entweder sie werden erret- 
tet oder doch so gestärkt werden, daß sie die Gewalt ertragen können. Aber widerrufen 
sollen sie nicht und auch nicht leugnen, das Abendmahl stiftungsgemäß empfangen zu 
haben, sondern es treu bekennen, denn es war christlich getan. Leugnen wäre gegen das 
Gewissen gehandelt, und das würde sie hart bedrücken.

Ein weiteres Schreiben Luthers bezieht sich auf die Flucht der Herzogin Ursula von  
Münsterberg aus dem Freiberger Nonnenkloster, die ״einen Evangelischen Prediger für 
sich hat halten dürften“. Sie war die Kusine der sächsischen Herzöge. Als der Prediger 
ihr genommen werden sollte, floh sie 1528 mit zwei anderen N onnen aus dem Maria- 
Magdalenen-Kloster. Sie hat ihren Schritt m it Berufung auf die Heilige Schrift verteidigt. 
Diese Flucht und die sie begründende Schrift hat Aufsehen erregt und weite Verbrei- 
tung gefunden. Luther hat dazu ein Vorwort geschrieben und die Gelegenheit genutzt, 
zum wiederholten Male auf das Problem der M önche und Nonnen, die unfreiwillig ins 
Kloster gesteckt worden waren, hinzuweisen -  und auf das Problem der damit verbun- 
denen Werkgerechtigkeit. Er lobt Gott dafür, daß sein Wort so kräftig in der Welt 
wächst, daß auch Fürsten davon erfaßt werden. Wie es zuerst Fischern und Bettlern 
verkündigt worden sei, so werde es heute Gläubigen aus allen Ständen und Orten ver- 
kündigt. D ie Schrift -  er m eint Ps 45 ,10  -  werde erfüllt, daß auch der Könige Töchter 
im Schmuck Christi stünden. Solche Hoffräulein müsse der him m lische König haben, 
die Kreuz und Schmach in die Welt tragen. Sie sind Christi erwählte Bräute. D ie An-
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chläge der Gegner vergeblich WOoO das Freiberger Kloster fest und hart VeTr-
schlossen SCWEOSCIL SCIHI, die Frauen trotzdem herausgekommen Das SC C1in Wun-
derwerk Gottes Ihm SC1 kein Kloster art verschlossen Als die Fürstin Kloster
SCWESCH SCI, SC1 das für dıe Gegner under SCWESCHL e{Z! S1e aus dem Kloster
heraus SCI, solle keines mehr se1n® Ursula selbst berichtet, S51C9 daß S1C VOLr Gottes
Ton Rechenschaft über ihre egele geben Vom Evangelium habe S1e gelernt SIC
werde ohne Verdienst Urc den Glauben gerecht Deshalb habe S1e das Kloster verlas-
SCI) I1NUSSCIN

Das alles sind freilich Gelegenheitsschriften, die Luther verfaßt hat Von
Freundschaften Luthers den betreffenden Personen wird I1lall nıcht SpP
chen können ers verhält 65 sıch mıt den folgenden Freibergern

Dite Freiberger Famulıe Weller

7Zuerst und VOT allen anderen 1ST dabe!l die Famiıilie Weller denken 7u l1eTr
Gliedern dieser Famlıilie hatte Luther wirklich CNSC Beziehungen Es Siınd Hıe-
LOLLYILLUS, Peter, Matthıas Barbara Lißkirchen geb eller DıIie Wellers

ein altes Freiberger Geschlecht und geadelt worden (von Molsdorf) Di1ie
Jler Geschwister Kinder des Freiberger Bürgermeısters Johann Weller
VO  a Molsdorf. Dieser WalLr 1509 gestorben. Schon dessen Vater Paul War Bür-
germeıster SECWESECN.

Zunächst Hıeronymus Er War der Alteste der Geschwister und 1499 DC-
boren 1517 SINS ZU tudium ach Wittenberg und erlangte 15 19 das
kalaureat Wıe damals häufig, beendete damıt zunächst seın Studium und
wurde Lehrer 7Zwickau und Schneeberg 1525 kehrte er ach Wittenberg
rück un studierte 1U  S Jura. Dabe!]i TYie CIn „lockeres uUun! gottloses Le-
ben  DE 1528 wurde durch eine Katechismuspredigt Luthers, (Gottes heiligen
Orn ber die Sünde betreffend, bDewegt, da{fß sich ZU Theologiestudium
entschloß 15531 ZO9 das Schwarze Kloster, dem Luther se1t 1511 wohn-

und das der Kurfürst ıhm ach Luthers Hochzeit als ONNNaus überlassen
hatte Er also bel Luther Kost und Logıs Er wurde Luthers Famulus
Als solcher Wal Luthers Familie integriert Zwischen beiden entstand C1i1le
wirkliche Freundschaft WIC zwischen Vater und Sohn Luther bat ihn, Lehrer
sCE111C65 Sohnes Johannes, des „Hänschen“, werden. Dieser Aufgabe hat sıch
Hıeronymus unterzogen, bis 1536 selbst heiratete. Wiıe CN die Beziehung
Hıeronymus SCWESCH 1St Ze1IgL sich Luthers Korrespondenz mıt len ler
Geschwistern Briefe Hıeronymus, JE Peter und Matthıas und
ZWEeI Barbara sSınd überliefert

Zum (GGanzen arl ermann Kandler, Luthers Beziehungen ZUI Freiberger Familie Weller auf
Grund SC111eT Briefe, Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins, Freiberg 1995 2)—
35 mıt Nachweisen
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Schläge der Gegner seien vergeblich. Obwohl das Freiberger Kloster fest und hart ver- 
schlossen gewesen sei, seien die Frauen trotzdem herausgekommen. Das sei ein Wun- 
derwerk Gottes. Ihm sei kein Kloster zu hart verschlossen. Als die Fürstin im Kloster 
gewesen sei, sei das für die Gegner ein Wunder gewesen. Jetzt, wo sie aus dem Kloster 
heraus sei, solle es keines mehr sein? Ursula selbst berichtet, sie wisse, daß sie vor Gottes 
Thron Rechenschaft über ihre Seele geben müsse. Vom Evangelium habe sie gelernt, sie 
werde ohne Verdienst durch den Glauben gerecht. Deshalb habe sie das Kloster verlas- 
sen müssen.

Das alles sind freilich Gelegenheitsschriften, die Luther verfaßt hat. Von 
Freundschaften Luthers zu den betreffenden Personen wird man nicht spre- 
chen können. Anders verhält es sich mit den folgenden Freibergern.

2. Die Freiberger Familie Weller

Zuerst und vor allen anderen ist dabei an die Familie Weller zu denken. Zu vier 
Gliedern dieser Familie hatte Luther wirklich enge Beziehungen.3 Es sind Hie- 
ronymus, Peter, Matthias sowie Barbara Lißkirchen geb. Weller. Die Wellers 
waren ein altes Freiberger Geschlecht und geadelt worden (von Molsdorf). Die 
vier Geschwister waren Kinder des Freiberger Bürgermeisters Johann Weller 
von Molsdorf. Dieser war 1509 gestorben. Schon dessen Vater Paul war Bür- 
germeister gewesen.

Zunächst zu Hieronymus. Ei war der Älteste der Geschwister und 1499 ge- 
boren. 1517 ging er zum Studium nach Wittenberg und erlangte 1519 das Bak- 
kalaureat. Wie damals häufig, beendete er damit zunächst sein Studium und 
wurde Lehrer in Zwickau und Schneeberg. 1525 kehrte er nach Wittenberg zu- 
rück und studierte nun Jura. Dabei führte er ein ״lockeres und gottloses Le- 
ben“. 1528 wurde er durch eine Katechismuspredigt Luthers, Gottes heiligen 
Zorn über die Sünde betreffend, so bewegt, daß er sich zum Theologiestudium 
entschloß. 1531 zog er in das Schwarze Kloster, in dem Luther seit 1511 wohn- 
te und das der Kurfürst ihm nach Luthers Hochzeit als Wohnhaus überlassen 
hatte. Er lebte also bei Luther in Kost und Logis. Er wurde Luthers Famulus. 
Als solcher war er in Luthers Familie integriert. Zwischen beiden entstand eine 
wirkliche Freundschaft wie zwischen Vater und Sohn. Luther bat ihn, Lehrer 
seines Sohnes Johannes, des ״Hänschen“, zu werden. Dieser Aufgabe hat sich 
Hieronymus unterzogen, bis er 1536 selbst heiratete. Wie eng die Beziehung zu 
Hieronymus gewesen ist, zeigt sich in Luthers Korrespondenz mit allen vier 
Geschwistern: 16 Briefe an Hieronymus, je einen an Peter und Matthias und 
zwei an Barbara sind überliefert.

3 Zum Ganzen s. Karl-Hermann Kandier, Luthers Beziehungen zur Freiberger Familie Weller auf 
Grund seiner Briefe, in: Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins, H. 76, Freiberg 1995, 2 2 -  
35, mit Nachweisen.
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Luther hat für Hıeronymus mehrerlei Beziehung esorgt Einmal hat
ıhm e1m Kurfürsten C111 Pfründe auf der artburg besorgt C111C Art Stiıpen-
1Uum Weil die Eisenacher Verwaltung wieder Sperenzchen be] der Aus-
zahlung derselben machte, hat sich Luther wıiederholt für SC1I1NEIN Famulus
eım Kurfürsten verwendet

Hıeronymus gehört den Studenten, die Luthers Tischgespräche gEe-
schrieben en FEbenso hat uther be]l SCIHCIN Wochenpredigten er-
StTUtzt und dafür VONI Luther Entwürfe ZUT Verwendung erhalten

Wıe Geschwister War auch Hıeronymus schwermütig, offensichtlich
eiNe Famıilienkrankheit Luthers Bıograph Martın Brecht
gal, Luther habe C11NEC „besondere Aufgabe der seelsorgerlichen Betreuung
des schwermütigen Hıeronymus Weller sCINETIN Hause“ sehabt Weller SC1

‚VOI Mangel Selbstvertrauen geplagt SCWOSCH DBereılts Brief vom
Jun1 1530 VOIN der Veste Coburg geht Luther auf die Schwermut Wellers C111

Er betont, diese SC1 VoO Teufel un könne LU durch das Lesen der Heiligen
Schrift überwunden werden Sechs Wochen späater schreibt ihm erneut des-

Er sıeht SCIIHCI Melancholie den BeweI1ls dafür, da{ß Jesus Chriı-
StuUS glaube un: der Teufel dagegen ankämpfe. Hıeronymus sSo. durch Beten
dagegen ankämpfen. Ja, solle ruhig einmal ber die Stränge schlagen und
damıt ZCISCN, da{fß den Teufel verachte. Und vierzehn Tage später schreibt
ıhm Luther erneut deswegen.

11 September 1535 fand die Dısputatıion ı Rahmen des theologischen
Promotionsverfahrens für Hieronymus STa Die VO  — Luther selbst dafür e_

stellten Thesen behandelten das Verhältnis VOoO  3 Glauben un: erken Den
Vorsıtz des Promotionsverfahrens hatte Caspar Cruciger, Promotor Wal Justus
Jonas September wurde ann die romotıon vollzogen Luther hat S@C1-
NeIn Famulus den Doktorschmaus ausgerichtet DıIe Kosten dafür werden
nıcht sehr hoch SCWESCH SCHMN, enn der est die dieser eıt Wıt-
tenberg grassıierte, werden WENISC daran teilgenommen haben uch Wellers
Lobrede auf die Theologie, die dem eigentlichen romotionsakt folgte, hat Lu-
ther selbst verfaflßt In diesem Zusammenhang hat der Reformator den Rat
der Freiberg T1e geschrieben der durch Kriegseinwirkungen sich
nıcht mehr Stadtarchiv befindet der aber gedruckt vorliegt) In dem Brief
dankt Luther dem Stadtrat dafür, da{fß Weller, „sonderlich weıl uer adt-
kind 1StT C111 Geschenk SC1INeEeT romotıon habe zukommen lassen un u..
teilt ber Hı1ıeronymus, SC1 CII treu, still und gelehrter Mann  CC Luther habe
ihn getrieben PTOMOVICICH, enn 65 SsC1 n  D da{fß Leute da sind die
die Rottengeıister Jetzt S11 EeiINE „güldene Zeıt, darın IiNan ohl und
reichliıch auch leichtlich gelehrte und feine Leute erziehen annn deshalb SC1
6S gut, „daß Ihr FEFuch solchen Leuten helfen annehmet Es 1ST 1nter‘  ant

Martın Brecht, artın Luther, Ordnung un! Abgrenzung der Reformation 1521 1532
Stuttgart 1986 365
Ders artın Luther, DIe Erhaltung der Kirche 1532 1546 Stuttgart 1987
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Luther hat für Hieronymus in mehrerlei Beziehung gesorgt. Einmal hat er 
ihm beim Kurfürsten eine Pfründe auf der Wartburg besorgt, eine Art Stipen- 
dium. Weil die Eisenacher Verwaltung immer wieder Sperenzchen bei der Aus- 
Zahlung derselben machte, hat sich Luther wiederholt für seinen Famulus 
beim Kurfürsten verwendet.

Hieronymus gehört zu den Studenten, die Luthers Tischgespräche mitge- 
schrieben haben. Ebenso hat er Luther bei seinen Wochenpredigten unter- 
stützt und dafür von Luther Entwürfe zur Verwendung erhalten.

Wie seine Geschwister war auch Hieronymus schwermütig, offensichtlich 
eine Familienkrankheit. Luthers jüngster Biograph, Martin Brecht, meint so- 
gar, Luther habe eine ״besondere Aufgabe ... in der seelsorgerlichen Betreuung 
des schwermütigen Hieronymus Weller in seinem Hause“ gehabt.4 Weller sei 
 von Mangel an Selbstvertrauen geplagt“ gewesen.5 Bereits in einem Brief vom״
19. Juni 1530 von der Veste Coburg geht Luther auf die Schwermut Wellers ein. 
Er betont, diese sei vom Teufel und könne nur durch das Lesen der Heiligen 
Schrift überwunden werden. Sechs Wochen später schreibt er ihm erneut des- 
wegen. Er sieht in seiner Melancholie den Beweis dafür, daß er an Jesus Chri- 
stus glaube und der Teufel dagegen ankämpfe. Hieronymus solle durch Beten 
dagegen ankämpfen. Ja, er solle ruhig einmal über die Stränge schlagen und 
damit zeigen, daß er den Teufel verachte. Und vierzehn Tage später schreibt 
ihm Luther erneut deswegen.

Am 11. September 1535 fand die Disputation im Rahmen des theologischen 
Promotionsverfahrens für Hieronymus statt. Die von Luther selbst dafür er- 
stellten Thesen behandelten das Verhältnis von Glauben und Werken. Den 
Vorsitz des Promotionsverfahrens hatte Caspar Cruciger, Promotor war Justus 
Jonas. Am 14. September wurde dann die Promotion vollzogen. Luther hat sei- 
nem Famulus den Doktorschmaus ausgerichtet. Die Kosten dafür werden 
nicht sehr hoch gewesen sein, denn wegen der Pest, die zu dieser Zeit in Wit- 
tenberg grassierte, werden wenige daran teilgenommen haben. Auch Wellers 
Lobrede auf die Theologie, die dem eigentlichen Promotionsakt folgte, hat Lu- 
ther selbst verfaßt. In diesem Zusammenhang hat der Reformator an den Rat 
der Stadt Freiberg einen Brief geschrieben (der durch Kriegseinwirkungen sich 
nicht mehr im Stadtarchiv befindet, der aber gedruckt vorliegt). In dem Brief 
dankt Luther dem Stadtrat dafür, daß er Weller, ״sonderlich weil er Euer Stadt- 
kind ist“, ein Geschenk zu seiner Promotion habe zukommen lassen und ur- 
teilt über Hieronymus, er sei ״ein treu, still und gelehrter Mann“. Luther habe 
ihn getrieben zu promovieren, denn es sei nötig, daß Leute da sind, die gegen 
die Rottengeister streiten. Jetzt sei eine ״güldene Zeit, darin man wohl und 
reichlich, auch leichtlich gelehrte und feine Leute erziehen kann“, deshalb sei 
es gut, ״daß Ihr Euch solchen Leuten zu helfen annehmet“. Es ist interessant,

4 Martin Brecht, Martin Luther, Bd. 2: Ordnung und Abgrenzung der Reformation 1521-1532, 
Stuttgart 1986, 365.

5 Ders., Martin Luther, Bd. 3: Die Erhaltung der Kirche 1532-1546, Stuttgart 1987, 24.
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da{fß Luther C111 Jahr VOT Einführung der Reformation reiberg diesen
Brief geschrieben hat Mehrfach hat Luther der Promaotion sıch auch
den Kurfürsten gewandt, ebenso mehrfach Justus Jonas und elan-
chthon Den Eıntrag ber die Promotion hat Luther selbst Dekanatsbuch
der Theologischen Fakultät VOrTrSCHOMME

1536 heiratete Hıeronymus die Freiberger Patrızıertochter Anna e1g
S1e War Mündel des eorg Lißkirchen, des Schwagers VOIl H1eronymus uch

die Hochzeit hat sich Luther gekümmert Zunächst gibt C1iHNCeIMNN Brief
Hıeronymus seinNner Freude Ausdruck dieser Ce1INeE Frau gefunden habe

Er rat ihm, die Hochzeit reiberg feiern, doch Frau auch
Wittenberg prasentieren Luther geht dabei grundsätzlich auf die Ehe C111

und schreibt Gott habe diese Lebensart geschaffen Keıner kenne beide Ge-
schlechter, solange allein ebe Jesus werde ihn und Braut SCHNCNH,
da{ß beide angenehm und liebevoll leben Am 153 August
1536 schickte Luther annn C111 Verzeichnis derer, die einzuladen SCICI), Wenn

Hıeronymus Hochzeit Luthers Hause feiern wolle Er weiß die Fejer
werde „Miıt 100 [ — Gulden| richtet Ihr aum aus  € enn C1iNeC och-
Zze1it SsC1 etwas anderes als C111 Doktorschmaus Luther ISt darauf bedacht da{fß CT
keine Unehre einlege Andererseits schreibt Justus Jonas, die Hochzeit
Wellers werde bescheiden sciIinNn Zur Vorbereitung SO Hıeronymus oder SC111
Bruder Matthıas ach Wittenberg kommen Und Schreiben Niko-
laus Hausmann hebt Luther hervor, Hıeronymus sCc1 1U  w} vergnugt Das könne

beurteilen. Wenn auch aus SC1INECMN Haus dUSSCZOSCIL SCIH, SsC1 dessen
Wohnung doch der SCIHNCHN benachbart.

Mehrfach hat sich Luther C1I1NeE geeignete Stelle für SCIINCI Schützling be-
müht, Naumburg, Zerbst nd ı reiberg. ber Hieronymus hatte CIMn

andicap. In Naumburg und anderswo) wurde der großen uUun: eıten
Kirche als „undienstlich befunden VO  — SC1IIHCFE kleinen Stimme“”, auch se1
die Arbeitslast Ort groß.

SO übernahm Hiıeronymus ann die Professoren- und Inspektorenstelle
der Freiberger Stadtschule. uch weıterhin bestand zwıschen uther und i1hm
eiINe CNSC Verbindung So klagt Luther ihm Brief die Zustände
Hof Herzog Heinrichs Miıt dem Verlauf der Viısıtatıiıon ach Einführung der
Reformation Herzogtum WAar Luther Sar nıcht zufrieden Im gleichen Brief
aber gratuliert der Reformator Hıeronymus und Tau ZUT Geburt der
Tochter, „dem Vater und der Multter Dre1 Monate späater
schreibt erneut Weller, könne Dresdner Hofnicht für ıh eintreten,

selbst SC1I ort unbeliebt Und April 15472 schüttet Luther
Brief Weller iıhm SCI1M Herz aus und beklagt sıch bıtter ber die „falschen
Heuchler Evangelium die Meıißner un Leıipziger Räte, Zusammen-
hang mıt der Wurzener €, die die beiden fürstlichen Vettern weıit aus-

einandergebracht und den Rand Krıeges seführt hatte Schließlich als
Leute Wellers Lehrerfolg Freiberg ıhm neiden, TOstet ihn Luther, 65 SCl

schwier1g, Erfolg haben
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daß Luther ein gutes Jahr vor Einführung der Reformation in Freiberg diesen 
Brief geschrieben hat. Mehrfach hat Luther wegen der Promotion sich auch an 
den Kurfürsten gewandt, ebenso mehrfach an Justus Jonas und an Melan- 
chthon. Den Eintrag über die Promotion hat Luther selbst im Dekanatsbuch 
der Theologischen Fakultät vorgenommen.

1536 heiratete Hieronymus die Ereiberger Patriziertochter Anna am Steig. 
Sie war Mündel des Georg Lißkirchen, des Schwagers von Hieronymus. Auch 
um die Hochzeit hat sich Luther gekümmert. Zunächst gibt er in einem Brief 
an Hieronymus seiner Freude Ausdruck, daß dieser eine Frau gefunden habe. 
Er rät ihm, die Hochzeit in Freiberg zu feiern, doch müsse er seine Frau auch 
in Wittenberg präsentieren. Luther geht dabei grundsätzlich auf die Ehe ein 
und schreibt, Gott habe diese Lebensart geschaffen. Keiner kenne beide Ge- 
schlechter, solange er allein lebe. Jesus werde ihn und seine Braut segnen, so 
daß beide immer angenehm und liebevoll zusammen leben. Am 13. August 
1536 schickte Luther dann ein Verzeichnis derer, die einzuladen seien, wenn 
Hieronymus seine Hochzeit in Luthers Hause feiern wolle. Er weiß, die Feier 
werde teuer: ״Mit 100 fl. [= Gulden] richtet Ihr’s kaum aus“, denn eine Hoch- 
zeit sei etwas anderes als ein Doktorschmaus. Luther ist darauf bedacht, daß er 
keine Unehre einlege. Andererseits schreibt er an Justus Jonas, die Hochzeit 
Wellers werde bescheiden sein. Zur Vorbereitung solle Hieronymus oder sein 
Bruder Matthias nach Wittenberg kommen. Und in einem Schreiben an Niko- 
laus Hausmann hebt Luther hervor, Hieronymus sei nun vergnügt. Das könne 
er beurteilen. Wenn er auch aus seinem Haus ausgezogen sei, so sei dessen 
Wohnung doch der seinen benachbart.

Mehrfach hat sich Luther um eine geeignete Stelle für seinen Schützling be- 
müht, so in Naumburg, Zerbst und in Freiberg. Aber Hieronymus hatte ein 
Handicap. In Naumburg (und anderswo) wurde er in der großen und weiten 
Kirche als ״undienstlich befunden von wegen seiner kleinen Stimme“, auch sei 
die Arbeitslast dort zu groß.

So übernahm Hieronymus dann die Professoren- und Inspektorenstelle an 
der Freiberger Stadtschule. Auch weiterhin bestand zwischen Luther und ihm 
eine enge Verbindung. So klagt Luther ihm in einem Brief die Zustände am 
Hof Herzog Heinrichs. Mit dem Verlauf der Visitation nach Einführung der 
Reformation im Herzogtum war Luther gar nicht zufrieden. Im gleichen Brief 
aber gratuliert der Reformator Hieronymus und seiner Frau zur Geburt der 
Tochter, ״dem neuen Vater und der neuen Mutter“. Drei Monate später 
schreibt er erneut an Weller, er könne am Dresdner Hof nicht für ihn eintreten, 
er selbst sei dort unbeliebt. Und am 19. April 1542 schüttet Luther in einem 
Brief an Weller ihm sein Herz aus und beklagt sich bitter über die ״falschen 
Heuchler im Evangelium“, die Meißner und Leipziger Räte, im Zusammen- 
hang mit der Wurzener Fehde, die die beiden fürstlichen Vettern so weit aus- 
einandergebracht und an den Rand eines Krieges geführt hatte. Schließlich, als 
Leute Wellers Lehrerfolg in Freiberg ihm neiden, tröstet ihn Luther, es sei 
schwierig, Erfolg zu haben.
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uch auf elıne Lehrfrage kommt Luther In einem YIE Hıeronymus
sprechen. Er stammt aUus dem Jahr 1541 (vom Julı oder Dezember, das
Datum 1Sst nıcht gesichert). In ıhm geht esS die Frage, ob die das Abendmahl
mıiıt austeilenden Diakone das Sakrament mıt empfangen ollten oder nıcht
Luthers Antwort azu entspricht seiner üblichen Haltung in lıturgischen Fra-
SCH Er meınt,; hierzu gäbe 65 eın Gesetz, 65 sSo freigestellt bleiben. ber sS1e
sollen bedenken, ob sıch nıcht andere daran stoßen könnten, WEe11n sS1€e 65 nıcht
empfangen würden. Er sähe 65 jedenfalls SCI1, Wel er, der das Abendmahl
1m Gottesdienst reicht, auch selbst daran teilnimmt.

ugleı1c| miıt seinem ersten TI1E Hıeronymus schreibt Luther VO  H der
Veste Coburg dessen Bruder Peter und bedankt sıch bei ihm, da{fß
IN mıt seinem Bruder ın Luthers Wittenberger Haus se1 und sıch der Famiıilie
des Reformators annehme. Peter hat wıiederholt als Luthers ote fungiert und
Briefe überbracht Seiner Frau äthe schreibt CI,y Peter eller sSo ihr selıne la-
teinıschen Briefe vorlesen. Bıs hın ach Königsberg den Hof Herzog Al-
brechts sandte uther Briefe UrC Peters Vermittlung. Und als cS In Lochau
dem späateren naburg der Affäre mıt Miıchael Stifel kommt der den
Jüngsten Tlag berechnet haben wollte und mıt selıner Gemeinde ın der Kirche
auf dessen Anbruch wartete), WarLr Peter eın Augenzeuge.

Barbara Lißkirchen, die Schwester der beiden, War w1e Hieronymus und
der üngste Bruder Matthıas offensichtlich VOI Schwermut befallen. Slıe War
die Ehefrau Von Georg Lißkirchen. Dieser besafß In Freiberg auf dem ber-
markt eın Haus. Br WAar offensichtlich eın der Freiberger Famlilie npeck
und mehrmals atsherr und Stadtrichter; se1in ündel Anna wurde, WI1e SC-
Ssagt, die Tau Von Hieronymus.

Barbara mu{fß theologisch sehr interessjert SEWESCH se1InN. Sle wendet sıch
mehrmals Luther mıt theologischen Fragen, VOL em en S$1e offensicht-
ıch Anfechtungen 1 Hıinblick auf die göttliche Vorsehung geplagt. uther
bittet In seinem Schreiben VO Pr1 1531 zunächst Christus, möÖöge sS1€e
VOoNn olchen Anfechtungen befreien Er kenne diese Krankheit ohl und habe
„DI1S auftf den ew1ıgen tod dem D1 gelegen“. Ihr und S1e trO-
sten, se1 freilich auf schriftlichem Wege schwierig. ber WO ihr zeıgen, Ww1e
Gott ihm selbst geholfen habe Die Gedanken kommen gewiß Vo. Teufel
her. Deshalb sSo. INan nıcht darüber forschen.. Der Teufel plage das Herz,
„auff das der mensch Gott e1in!: werden vn verzweıfueln soll”, aber das habe
Gott ım Ersten verboten. Wenn solche edanken ber S1e kommen,
solle s1e sich fragen: Welches Gebot <1bt CS, da{s iıch daran denken sSo Es x1Dt
keins! Deshalb soll S1€e CN: Heb dich WCB; Teufel! Wenn trotzdem solche
edanken nıcht ablassen, soll S1e dem Teufel SdSCH. Gott hat solche Gedanken
verboten! Das höchste se1l aber, sich Jesus Christus VOTLr ugen stel-
len. Da sieht INall, wıe 1eb uns Gott hat SO lernt INan „die rechte kunst Von
der versehung und nirgent“. Da finde eS sıch dann, ob sS1e Jesus Chri1-
STUS glaube. Glaubt iIhr, se1d ihr berufen. Se1i1d ihr berufen, se1d ihr auch
‚versehen gewislich”. Das könne ihr ann n1ıemand Au dem Herzen reißen,
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Auch auf eine Lehrfrage kommt Luther in einem Brief an Hieronymus zu 
sprechen. Er stammt aus dem Jahr 1541 (vom 4. Juli oder 30. Dezember, das 
Datum ist nicht gesichert). In ihm geht es um die Frage, ob die das Abendmahl 
mit austeilenden Diakone das Sakrament mit empfangen sollten oder nicht. 
Luthers Antwort dazu entspricht seiner üblichen Haltung in liturgischen Fra- 
gen. Er meint, hierzu gäbe es kein Gesetz, es solle freigestellt bleiben. Aber sie 
sollen bedenken, ob sich nicht andere daran stoßen könnten, wenn sie es nicht 
empfangen würden. Er sähe es jedenfalls gern, wenn der, der das Abendmahl 
im Gottesdienst reicht, auch selbst daran teilnimmt.

Zugleich mit seinem ersten Brief an Hieronymus schreibt Luther von der 
Veste Coburg an dessen Bruder Peter und bedankt sich bei ihm, daß er zusam- 
men mit seinem Bruder in Luthers Wittenberger Haus sei und sich der Familie 
des Reformators annehme. Peter hat wiederholt als Luthers Bote fungiert und 
Briefe überbracht. Seiner Frau Käthe schreibt er, Peter Weller solle ihr seine la- 
teinischen Briefe vorlesen. Bis hin nach Königsberg an den Hof Herzog Al- 
brechts sandte Luther Briefe durch Peters Vermittlung. Und als es in Lochau 
(dem späteren Annaburg) zu der Affäre mit Michael Stifel kommt (der den 
Jüngsten Tag berechnet haben wollte und mit seiner Gemeinde in der Kirche 
auf dessen Anbruch wartete), war Peter ein Augenzeuge.

Barbara Lißkirchen, die Schwester der beiden, war -  wie Hieronymus und 
der jüngste Bruder Matthias -  offensichtlich von Schwermut befallen. Sie war 
die Ehefrau von Georg Lißkirchen. Dieser besaß in Freiberg auf dem Ober- 
markt ein Haus. Er war offensichtlich ein Enkel der Freiberger Familie Alnpeck 
und mehrmals Ratsherr und Stadtrichter; sein Mündel Anna wurde, wie ge- 
sagt, die Frau von Hieronymus.

Barbara muß theologisch sehr interessiert gewesen sein. Sie wendet sich 
mehrmals an Luther mit theologischen Fragen, vor allem haben sie offensicht- 
lieh Anfechtungen im Hinblick auf die göttliche Vorsehung geplagt. Luther 
bittet in seinem Schreiben vom 30. April 1531 zunächst Christus, er möge sie 
von solchen Anfechtungen befreien. Er kenne diese Krankheit wohl und habe 
 -bis auff den ewigen tod ynn dem Spital gelegen“. Ihr zu raten und sie zu trö״
sten, sei freilich auf schriftlichem Wege schwierig. Aber er wolle ihr zeigen, wie 
Gott ihm selbst geholfen habe: 1. Die Gedanken kommen gewiß vom Teufel 
her. Deshalb solle man nicht darüber forschen. Der Teufel plage das Herz, 
 auff das der mensch Gott feind werden vnd verzweifueln soll“, aber das habe״
Gott im Ersten Gebot verboten. 2. Wenn solche Gedanken über sie kommen, 
solle sie sich fragen: Welches Gebot gibt es, daß ich daran denken soll? Es gibt 
keins! Deshalb soll sie sagen: Heb dich weg, Teufel! 3. Wenn trotzdem solche 
Gedanken nicht ablassen, soll sie dem Teufel sagen: Gott hat solche Gedanken 
verboten! 4. Das höchste Gebot sei aber, sich Jesus Christus vor Augen zu stel- 
len. Da sieht man, wie lieb uns Gott hat. So lernt man ״die rechte kunst von 
der versehung und sonst nirgent“. Da finde es sich dann, ob sie an Jesus Chri- 
stus glaube. Glaubt ihr, so seid ihr berufen. Seid ihr berufen, so seid ihr auch 
,versehen gewislich“. Das könne ihr dann niemand aus dem Herzen reißen״
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auch WenNnl wieder solche Gedanken kommen „Fallen S1IC C1MN, lasse S1C WI1d-
der ausfallen SO hat IH1LE Gott geholfen, schreibt Luther Er beendet seinen
TIedamıt da{ß S1C auch Hıeronymus verweıst dem CT aufgetragen habe,
sıch S1IC kümmern und S1C auf den Gekreuzigten I WEISCI), dieser

euch Hände und Füße Es 1STt bekannt WIC Luther sıch selbst MI1
den Fragen der Vorsehung und der Vorherbestimmung herumgeschlagen hat

In TYT1e Barbara, 1erT re spater März 1535
geschrieben, schreibt CI, habe VOon Hıeronymus erfahren, S1IEe SCI begieri1g, das
Abendmahl beiderlei Gestalt empfangen S1e frage, „obs INUSC DC-
heym hause empfangen werden Luther Papsttum se1l 65 üb-
ıch das Sakrament 1115 Haus tragen Er aber rate davon ab, „VmDbs exempels
VN! ander vrsachen willen Denn WO das jedermann und das bedeu-
te, „das damıt die SEINCINEC kirche und versamlüng verlassen vnd wUust wurde,
SO 6S doch ein offentlich vnd SCINCHN bekentnis so| SC1HH S1e INas, Wenn das
Gewi1issen S1IC azu treibt, 5 anderswo empfangen Ooder siıch mit dem ge1istl1-
chen Empfang begnügen, also damıt da{ß S1IC Gedanken das Abendmahl
empfängt Um das Krankenabendmahl geht es ler nıcht das War Luther-
{U:  3 unumstrıtten, aber die Privatkommunion S1e Luther ab
DIiese Antwort ecCc sich MIt zanlreichen anderen Briefen Luthers, die gleicher Sa-
che — auch ach reiberg — geschrieben hat. Also soll Barbara heber ELTW nach Leisn1ig
gehen, dem ohl nächstgelegenen Ort ı Kurfürstentum. Im Herzogtum, dem Frei-
berg gehörte, WAar der E?npfangl des Abendmahls unter beiderlei Gestalt damals noch
strikt verboten, auch Wenn bereits das Herzogpaar Heinrich und Katharina sıch der Re-
formation zuneı1gte, doch hatte Heinrich SC1IHNCT eingeschränkten Herrschaft Fre1i-
berg och nıcht die Erlaubnis, das Exercitium, ewährt Das geschah dann anderthalb
re spater.
7uletzt se1 och e1IMN Brief Luthers Matthıias Weller genannt. Dieser Walr Fre1-
berger Hoforganist. uch ihm g1bt Luther Ratschläge dessen Melancho-
lie Er colle sich SCINECN schwermütigen Gedanken nıcht hingeben, sondern
vielmehr auf den TIrost des Evangeliums hören, Jesus Christus glauben und

Gottes Lob LILLLUSIZIeEeTreN DIie Schwermut komme nıcht aus sıch selbst heraus;,
S1IC SC1 vielmehr C111l Teufelswerk Ihm ZU. Irotz soll CT auf dem Regal
Kleinorgel dem Herrn Christus C111 Lied plelen und dabei frisch die Tasten
greifen Er dürfe dem Teufel keine Gelegenheit geben, sich ıhm aufzudrängen
Man könne nıchts Besseres tun, als ıhm C111  N auf die Schnauze schlagen
besten gelänge das durch Musızıeren un fröhlichen Gesellschaft
Wenn INall erst einmal erkannt hat dafß die Schwermut VO Teufel komme,
habe INall schon halb Wer och Glauben chwach SCIH, der Tau-
che Stab dem siıch festhalten kann, bis selbst gehen könne Das
se1 der Glaube Christus Er SO VOT allem nıcht daran zweifeln, dafß Gottes
Wort gew1ßß SC1 und ıh: TOStfen könne
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auch wenn wieder solche Gedanken kommen. ״Fallen sie ein, so lasse sie wid- 
der ausfallen.“ So hat mir Gott geholfen, schreibt Luther. Er beendet seinen 
Brief damit, daß er sie auch an Hieronymus verweist, dem er aufgetragen habe, 
sich um sie zu kümmern und sie auf den Gekreuzigten zu verweisen, dieser 
zeige euch seine Hände und Füße. Es ist bekannt, wie Luther sich selbst mit 
den Fragen der Vorsehung und der Vorherbestimmung herumgeschlagen hat.

In einem weiteren Brief an Barbara, vier Jahre später -  am 7. März 1535 -  
geschrieben, schreibt er, er habe von Hieronymus erfahren, sie sei begierig, das 
Abendmahl unter beiderlei Gestalt zu empfangen. Sie frage, ״obs muge ynn ge- 
heym zu hause empfangen werden.“ Luther antwortet, im Papsttum sei es üb- 
lieh, das Sakrament ins Haus zu tragen. Er aber rate davon ab, ״vmbs exempels 
vnd ander vrsachen willen“. Denn sonst wolle das jedermann -  und das bedeu- 
te, ״das damit die gemeine kirche und versamlüng verlassen vnd wust wurde, 
So es doch ein öffentlich vnd gemein bekentnis sol sein.“ Sie mag, wenn das 
Gewissen sie dazu treibt, es anderswo empfangen oder sich mit dem geistli- 
chen Empfang begnügen, also damit, daß sie in Gedanken das Abendmahl 
empfängt. Um das Krankenabendmahl geht es hier nicht, das war im Luther- 
tum unumstritten, aber um die Privatkommunion. Sie lehnt Luther ab.

Diese Antwort deckt sich mit zahlreichen anderen Briefen Luthers, die er in gleicher Sa- 
che -  auch nach Freiberg -  geschrieben hat. Also soll Barbara lieber etwa nach Leisnig 
gehen, dem wohl nächstgelegenen Ort im  Kurfürstentum. Im Herzogtum, zu dem Frei- 
berg gehörte, war der Empfang des Abendmahls unter beiderlei Gestalt damals noch  
strikt verboten, auch wenn bereits das Herzogpaar Heinrich und Katharina sich der Re- 
form ation zuneigte, doch hatte Heinrich in seiner eingeschränkten Herrschaft in Frei- 
berg noch nicht die Erlaubnis, das Exercitium, gewährt. Das geschah dann anderthalb 
Jahre später.

Zuletzt sei noch ein Brief Luthers an Matthias Weller genannt. Dieser war Frei- 
berger Hoforganist. Auch ihm gibt Luther Ratschläge gegen dessen Melancho- 
lie. Er solle sich seinen schwermütigen Gedanken nicht hingeben, sondern 
vielmehr auf den Trost des Evangeliums hören, an Jesus Christus glauben und 
zu Gottes Lob musizieren. Die Schwermut komme nicht aus sich selbst heraus, 
sie sei vielmehr ein Teufelswerk. Ihm zum Trotz soll er auf dem Regal, einer 
Kleinorgel, dem Herrn Christus ein Lied spielen und dabei frisch in die Tasten 
greifen. Er dürfe dem Teufel keine Gelegenheit geben, sich ihm aufzudrängen. 
Man könne nichts Besseres tun, als ihm eins auf die Schnauze zu schlagen. Am 
besten gelänge das durch Musizieren und in einer fröhlichen Gesellschaft. 
Wenn man erst einmal erkannt hat, daß die Schwermut vom Teufel komme, 
habe inan schon halb gewonnen. Wer noch im Glauben schwach sei, der brau- 
che einen Stab, an dem er sich festhalten kann, bis er selbst gehen könne. Das 
sei der Glaube an Christus. Er solle vor allem nicht daran zweifeln, daß Gottes 
Wort gewiß sei und ihn trösten könne.6

6 Vgl. Karl-Hermann Kandier, Luther als Seelsorger an Depressiven, in: Luther 65 (1994), 104-110.



Luther und seine Freiberger Freunde 107

Luthefs Briefwechsel mıt den Geschwistern eller zeigt den Reformator
ohl als väterlichen Freund als auch als Seelsorger. Selbst Kleinigkeiten 1m
Zusammenhang mıt der Promaotion DZw. mıt der Hochzeit des Hıeronymus
hat sıch Luther gekümmert, aber sıch auch eine geeignete Stelle für ıhn be-
müht Luther nımmt die Gewissensfragen der Geschwister sehr und VCI-
welst sS1e auf Gottes Wort, we1il aber auch SanzZ praktische Ratschläge geben.
Für die Freiberger beschämend ist CSy da{fß In einem TY1e VON elner Eiseskälte
und VOI der Verachtung des Wortes Gottes gesprochen wird.

Eın Porträt des Hieronymus Weller befindet sıch 1mM Freiberger Dom auf der
Südempore in Ööhe des Lettners.

Der Streıit den Kartenmaler Matthias Lotther

Weıter ist der Freiberger Kartenmaler Matthes Lotther nennen.‘ Eıgentlich
hat Luther zunächst falsch verstanden, aber ann hat Luther selbst sich VOT
dem Herzog für ih eingesetzt.
Lotther war der Auffassung, habe Vollmacht, 1n seinem Hause (Gottes Wort VCI-

ündigen und mıt seinem Gesinde das Abendmahl unter beiderle]1 Gestalt feiern.
Es se]l für die Freiberger nıcht nötig, außer Landes gehen, das en!
empfangen. ES 7zieme auch den Christen nıcht, das Wort Gottes im Götzenhaus unter
dem Greuel der päpstlichen Messe hören. Der Hausvater habe vielmehr das Recht, Ja
die Pflicht, selinen Kındern und seinem Gesinde Gottes Wort lehren und das end-
ahl reichen, da Ja das Sakrament AaUs dem Wort komme.
Sowelılt Matthes Lotther. Seinetwegen hatte sich 1U  5 Lorenz Kastner mıiıt Freun-
den Luther gewandt und gefragt, ob Lotther Luther richtig verstanden habe
Dazu kam, da{fß Lotther ın Freiberg als „Schwärmer“ angesehen wurde; das Wr
in diesen Jahren ach dem Bauernkrieg ungefähr das Schlimmste, Wäas el-
NEeIN nachgesagt werden konnte. och se1in e1ldliches Gelöbnis, reiberg
nıcht zu verlassen, blieb ın Freiheit. Er hatte also Urfehde geschworen. Als
aber hörte, aus Dresden se1 schon der Henker unterwegs, floh CT Luther! Er
vertraute sich ıhm sSo entscheiden. Es ist erstaunlıich und, WIEe ich me1l-

eın Zeichen VOon Größe, da{s sich Luther für ihn einsetzt. Denn zweıfellos
hatte Lotther den Reformator falsch verstanden und falsche Konsequenzen AaUusSs
dessen Auffassung VO allgemeinen Priestertum der Getauften SCZOHCNU. Lu-
ther weiß, Lotther hat „sich vergriffen mıt Worten wider unsere Lehre und
auch des Papstes”. ber Luther wendet sıch seinetwegen Juni 1536
Herzog Heinrich 1ın reiberg. DDas heißt also, gerade als 65 die Einführung
der Reformation in Freiberg gng Das War Sanz heikel, Wäar doch Herzog Heıln-
rich von seinem Bruder eorg dem ärtigen als dem regierenden Herzog ab-
hängıg un der Wäar bekanntlich eın entschiedener Luthergegner. Das

Zu Lotther vgl Kandler, artın Luther und Freiberg (s. Anm. 2 > 378 f) mıt Nachweisen.
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Luthers Briefwechsel mit den Geschwistern Weller zeigt den Reformator so- 
wohl als väterlichen Freund als auch als Seelsorger. Selbst um Kleinigkeiten im 
Zusammenhang mit der Promotion bzw. mit der Hochzeit des Hieronymus 
hat sich Luther gekümmert, aber sich auch um eine geeignete Stelle für ihn be- 
müht. Luther nimmt die Gewissensfragen der Geschwister sehr ernst und ver- 
weist sie auf Gottes Wort, weiß aber auch ganz praktische Ratschläge zu geben. 
Für die Freiberger beschämend ist es, daß in einem Brief von einer Eiseskälte 
und von der Verachtung des Wortes Gottes gesprochen wird.

Ein Porträt des Hieronymus Weller befindet sich im Freiberger Dom auf der 
Südempore in Höhe des Lettners.

3. Der Streit um den Kartenmaler Matthias Lotther

Weiter ist der Freiberger Kartenmaler Matthes Lotther zu nennen.7 Eigentlich 
hat er Luther zunächst falsch verstanden, aber dann hat Luther selbst sich vor 
dem Herzog für ihn eingesetzt.

Lotther war der Auffassung, er habe Vollmacht, in seinem  Hause Gottes Wort zu ver- 
kündigen und mit seinem Gesinde das Abendmahl -  unter beiderlei Gestalt -  zu feiern. 
Es sei für die Freiberger nicht nötig, außer Landes zu gehen, um  das Abendmahl zu 
empfangen. Es zieme auch den Christen nicht, das Wort Gottes im  Götzenhaus unter 
dem Greuel der päpstlichen Messe zu hören. Der Hausvater habe vielmehr das Recht, ja 
die Pflicht, seinen Kindern und seinem Gesinde Gottes Wort zu lehren und das Abend- 
mahl zu reichen, da ja das Sakrament aus dem Wort komm e.

Soweit Matthes Lotther. Seinetwegen hatte sich nun Lorenz Kästner mit Freun- 
den an Luther gewandt und gefragt, ob Lotther Luther richtig verstanden habe. 
Dazu kam, daß Lotther in Freiberg als ״Schwärmer“ angesehen ,wurde; das war 
in diesen Jahren nach dem Bauernkrieg so ungefähr das Schlimmste, was ei- 
nem nachgesagt werden konnte. Doch gegen sein eidliches Gelöbnis, Freiberg 
nicht zu verlassen, blieb er in Freiheit. Er hatte also Urfehde geschworen. Als er 
aber hörte, aus Dresden sei schon der Henker unterwegs, floh er -  zu Luther! Er 
vertraute sich ihm an, er solle entscheiden. Es ist erstaunlich und, wie ich mei- 
ne, ein Zeichen von Größe, daß sich Luther für ihn einsetzt. Denn zweifellos 
hatte Lotther den Reformator falsch verstanden und falsche Konsequenzen aus 
dessen Auffassung vom allgemeinen Priestertum der Getauften gezogen. Lu- 
ther weiß, Lotther hat ״sich vergriffen mit Worten wider unsere Lehre und 
auch des Papstes“. Aber Luther wendet sich seinetwegen am 7. Juni 1536 an 
Herzog Heinrich in Freiberg. Das heißt also, gerade als es um die Einführung 
der Reformation in Freiberg ging. Das war ganz heikel, war doch Herzog Hein- 
rieh von seinem Bruder Georg dem Bärtigen als dem regierenden Herzog ab- 
hängig -  und der war bekanntlich ein entschiedener Luthergegner. Das ganze

7 Zu Lotther vgl. Kandier, Martin Luther und Freiberg (s. Anm. 2), 378 f., mit Nachweisen.
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Oorhaben der Reformation ın Freiberg stand etztlich auf dem Spiel,; enn eS
ware eın gefundenes Fressen für eorg SEWESCH, ware Lotther als „Schwärmer“
überführt worden, ohne da{fß Heinrich ıhn VoO  CNn ware

‚Luther hält 6S für richtig, Lotther bel selner Familie in Freiberg bleiben las-
sen der Voraussetzung, da{ß verspreche, nıcht wleder solche irrıgen
Auffassungen vertreten, anderntfalls „stracks den Kopf sollte er verwahrlost
haben“ Es se1 besser, bleibe in Freiberg, INan iıh kenne, da könne nıcht

gefährlich werden und anderen den Kopf verdrehen. Wenn ernstlich Buße
tue, se1 65 besser, bleibe 1mM Lande; als da{ß woanders Unheil anrıchte.

Lotther sıch durch diesen TI1E INn Mißkredit gebracht. Er erklärt sıch
bereit,; seıine Unschuld beweisen. Luther hat iıhn offensichtlich nıcht für e1-
nNnen regelrechten Wiedertäufer gehalten, der Kindertaufe und Abend-
ahl rede, anscheinend aber hat’der Herzog ıh: für elınen solchen gehalten.
uch In Freiberg fand Lotther Fürsprecher. Da wendet siıch Luther eın zweıtes
Mal Heinrıich un: beruft sıch aufLotthers Erbieten: „ Wo er überweliset WEeTI-

de, da{s etwas wıder die Taufe oder Sacrament geredt oder getan oder Je-
mand sıch SCZOBCI, wölle darüber leiıden, Was col]l.“ Luther bıttet
19888  en den Herzog, mOöge die Sache erkunden lassen. Wenn für unschuldig
befunden würde, solle I1a die Sache beenden, „damıitte nıcht eın Geschrei
werde, als wollte INa n]ıemand hören och sehen“. Offensichtlich hat Heinrich
beide Briefe T1uthers nıcht beantwortet. Inzwischen hatte sıch Lotther VOIN Kast-
1NeTr un selnen Freunden Ööffentlich eine Ehrenerklärung geben lassen. och
WalLr I1all ın Freiberg der Ansiıcht, für seline Flucht gebühre ihm elıne Strafe. SO
sah das auch der Kurfürst In Wittenberg. ber Luther blieb . dabei, seinem
Schützling geschähe eın Unrecht. In einem dritten Schreiben, VO Novem-
ber 1536 Heinrich hatte inzwischen die freie Religionsausübung erlaubt, die
offizielle Einführung der Reformation in der stand VOT der Tür bittet
Luther den Herzog, Lotther verhören, werde CI, Luther, iıhm ein Un-
schuldszeugnis ausstellen. Darauf hat Heinrich anscheinend Luther eine SC-
harnischte Antwort zukommen lassen, die aber nıcht erhalten ist. Um Luther
VO  ' weıteren Schreiben abzuhalte und verhindern, da{fß 65 einem Zer-
würfnis zwischen Freiberg und Wittenberg gerade In diesen Wochen der FEın-
führung der Reformation komme:, intervenıerte Katharına, Herzog Heıinrichs
Tau. S1e beauftragte ihren Hofgeistlichen Schenk mıt der Erstellung eines
Gutachtens. Er solle darlegen, da{ß der Sache der Reformation chaden ZUSC-
fügt werde, Wenn siıch Luther weıter für den Mannn einsetze. Luther muf gC-
reiızt reaglert haben, als davon erfuhr. Des Kurfürsten Kanzler Gregor Brück
aufßerte ber Luther, „CI hat eın kleines Räuschlein“. Luther Wal offenbar e_

bost, da{fß seinem Schützling nıcht mehr würde helfen können. Er schob die
Schuld aiur auf Schenk, den au reiberg abberufen wollte. Luther Wal Je-
denfalls nıcht bewegen, sich eiım Herzog entschuldigen. Zweifellos hat
CI Lotther für unschuldig gehalten. Er rat dem Herzog, sich nıchts auf se1n Ge-
wIissen laden Die Familie würde Bettlern, würde CI verstoßen. hne ıh
angehört haben un: ıhm etwas nachweisen können, dürfe Ial nıcht SC-
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Vorhaben der Reformation in Freiberg stand letztlich auf dem Spiel, denn es 
wäre ein gefundenes Fressen für Georg gewesen, wäre Lotther als ״Schwärmer“ 
überführt worden, ohne daß Fleinrich gegen ihn vorgegangen wäre.

Luther hält es für richtig, Lotther bei seiner Familie in Freiberg bleiben zu las- 
sen unter der Voraussetzung, daß er verspreche, nicht wieder solche irrigen 
Auffassungen zu vertreten, andernfalls ״stracks den Kopf sollte er verwahrlost 
haben“. Es sei besser, er bleibe in Freiberg, wo man ihn kenne, da könne er nicht 
so gefährlich werden und anderen den Kopf verdrehen. Wenn er ernstlich Buße 
tue, sei es besser, er bleibe im Lande, als daß er woanders Unheil anrichte.

Lotther fühlte sich durch diesen Brief in Mißkredit gebracht. Er erklärt sich 
bereit, seine Unschuld zu beweisen. Luther hat ihn offensichtlich nicht für ei- 
nen regelrechten Wiedertäufer gehalten, der gegen Kindertaufe und Abend- 
mahl rede, anscheinend aber hat3 der Herzog ihn für einen solchen gehalten. 
Auch in Freiberg fand Lotther Fürsprecher. Da wendet sich Luther ein zweites 
Mal an Heinrich und beruft sich auf Lotthers Erbieten: ״Wo er überweiset wer- 
de, daß er etwas wider die Taufe oder Sacrament geredt oder getan oder je- 
mand an sich gezogen, so wolle er darüber leiden, was er soll.“ Luther bittet 
nun den Herzog, er möge die Sache erkunden lassen. Wenn er für unschuldig 
befunden würde, solle man die Sache beenden, ״damitte nicht ein Geschrei 
werde, als wollte man niemand hören noch sehen“. Offensichtlich hat Heinrich 
beide Briefe Luthers nicht beantwortet. Inzwischen hatte sich Lotther von Kast- 
ner und seinen Freunden öffentlich eine Ehrenerklärung geben lassen. Doch 
war man in Freiberg der Ansicht, für seine Flucht gebühre ihm eine Strafe. So 
sah das auch der Kurfürst in Wittenberg. Aber Luther blieb dabei, seinem 
Schützling geschähe ein Unrecht. In einem dritten Schreiben, vom 2. Novem- 
ber 1536 -  Heinrich hatte inzwischen die freie Religionsausübung erlaubt, die 
offizielle Einführung der Reformation in der Stadt stand vor der Tür -  bittet 
Luther den Herzog, Lotther zu verhören, sonst werde er, Luther, ihm ein Un- 
schuldszeugnis ausstellen. Darauf hat Heinrich anscheinend Luther eine ge- 
harnischte Antwort zukommen lassen, die aber nicht erhalten ist. Um Luther 
von weiteren Schreiben abzuhalten und zu verhindern, daß es zu einem Zer- 
würfnis zwischen Freiberg und Wittenberg gerade in diesen Wochen der Ein- 
führung der Reformation komme, intervenierte Katharina, Herzog Heinrichs 
Frau. Sie beauftragte ihren Hofgeistlichen Schenk mit der Erstellung eines 
Gutachtens. Er solle darlegen, daß der Sache der Reformation Schaden zuge- 
fügt werde, wenn sich Luther weiter für den Mann einsetze. Luther muß ge- 
reizt reagiert haben, als er davon erfuhr. Des Kurfürsten Kanzler Gregor Brück 
äußerte über Luther, ״er hat ein kleines Räuschlein“. Luther war offenbar er- 
bost, daß er seinem Schützling nicht mehr ,würde helfen können. Er schob die 
Schuld dafür auf Schenk, den er aus Freiberg abberufen wollte. Luther war je- 
denfalls nicht zu bewegen, sich beim Herzog zu entschuldigen. Zweifellos hat 
er Lotther für unschuldig gehalten. Er rät dem Herzog, sich nichts auf sein Ge- 
wissen zu laden. Die Familie würde zu Bettlern, würde er verstoßen. Ohne ihn 
angehört zu haben und ihm etwas nachweisen zu können, dürfe man nicht ge­
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SCIL ıhn vorgehen. Luther wendet sıch auch Lotthers Gegner: ‚Haben S1e
6S böslich gemeınt, SInd s1e deste arger Bösewicht“. Luther appelliert den
Herzog, der doch inzwischen „‚durc Gottes na das heilige Evangelion höÖ-
1C, sollte Ehren demselbigen heiligen Worte Gottes solch Geschrel wıder

. uer Fürstliche Gnaden| helfen dämpfen und doch den Mannn las-
sen verhören“. [)as Geschre1l gereiche nıcht Heıinrichs uhm ach Luther
durfte Lotther fliehen, die Urfehde brechen, we1ıl sein en fürchten
mu{fste Das se1 1U  e} seine letzte Bıtte In dieser ache, schreıbt Luther Sel s1e e_.

tolglos, werde er ıhm ein Zeugn1s ausstellen, enn könne olchen Jammer
der Elenden, die nıcht verhört und überwiesen selen, nıcht auf siıch assen,
MUSSE CS dem Herzog aufs Gew1lssen schieben.

Es rührt schon WI1e eindringlich sıch Luther für einen Mannn einsetzt, den
CT (zunächst) nıcht kannte und der Urc se1ne zumiıindest ursprüngliche AÄAn-
sıcht der Sache der Reformation sgroßen Schaden hätte zufügen können. Wohl
weıil der Reformator, da{fß Lotther sıch mıiıt selnen Worten der Sache des Van-
geliums vergriffen hat und nıcht ohne Grund 1mM Verdacht steht, eın Schwärmer

se1ln, trotzdem setzt CI sıch für ih eın bI1s dahın, da{ß 1U  e} durch Luthers Fın-
greifen der Herzog, der gerade der Einführung der Reformation 1mM Freiberger
andcnen zustiımmte, verärgert wurde. So der S! 65 Sing die Glaubwürdig-
eıt der Reformation. FEntweder konnten die Altgläubigen die Sache die
Reformation 1INS Feld ren oder Herzog Heinrich konnte selne Zustimmung
ZUT Einführung der Reformation AUuS$ Ärger ber Luther zurückziehen. Jedenfalls
widerspricht Luthers Eintreten für Lotther dem Klischee, der Reformator se1l eın
wütender Gegner der Schwärmer SCWESCHL. Bıs ZU außersten sıch für
den Mannn CIn Luther bewahrte sich eın differenziertes Urteil.

Der schwierige Freiberger Reformator Jakob Schenk

Eın welterer schwieriger Freund Luthers iın Freiberg war Jakob Schenk.® 1536
bat Herzogın Katharına Luther einen geeigneten Hofprediger. AÄAus ück-
siıcht auf die besondere Lage 1n reiberg bat sS1e eiınen unverheirateten, ach
römiıschem Rıtus och geweihten Mann. Luther sandte ]akob Schenk.
ach ılisch iıst „Nach erlangtem ordentlichen Beruff und Ordination” geschickt
worden. Was €el' das 1n diesem Fall? Katharina wollte eıinen och nach römischem Rı-
LUS geweihten Mann. Doch el in einıgen Quellen, da{fs „Nicht geweihet” SCWC-
SCI1 se1 un:! deshalb Sto erregte. chenk wurde VOIL herzoglichen Rat von Carlowitz
gedrängt, „weıl och nıcht ordiniret, solte sich den Bischoff VOoO  a Meißen weıhen
lassen“. Luther hatte die Ordination UrCcC einen altgläubigen Bischof nıcht ausdrück-
ıch ausgeschlossen. Der Kurfürst meintc jedoch, IL1lall „könne die Weihe Von dem Bı-

Z7u Schenk vgl Karl-Hermann Kandler, Jacob Schenk Freibergs umstrıttener Reformator, 1n:
Mitteilungen des Freiberger Altertumvereins, 7 7 1997, 19—24, mıiıt Nachweisen.
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gen ihn vorgehen. Luther wendet sich auch gegen Lotthers Gegner: ״Haben sie 
es böslich gemeint, so sind sie deste ärger Bösewicht“. Luther appelliert an den 
Herzog, der doch inzwischen ״durch Gottes Gnade das heilige Evangelion hö- 
re, sollte zu Ehren demselbigen heiligen Worte Gottes solch Geschrei wider 
E. F. G. [= Euer Fürstliche Gnaden] helfen dämpfen und doch den Mann las- 
sen verhören“. Das Geschrei gereiche nicht zu Heinrichs Ruhm. Nach Luther 
durfte Lotther fliehen, die Urfehde brechen, weil er um sein Leben fürchten 
mußte. Das sei nun seine letzte Bitte in dieser Sache, schreibt Luther. Sei sie er- 
folglos, so werde er ihm ein Zeugnis ausstellen, denn er könne solchen Jammer 
der Elenden, die nicht verhört und überwiesen seien, nicht auf sich lassen, er 
müsse es dem Herzog aufs Gewissen schieben.

Es rührt schon an, wie eindringlich sich Luther für einen Mann einsetzt, den 
er (zunächst) nicht kannte und der durch seine zumindest ursprüngliche An- 
sicht der Sache der Reformation großen Schaden hätte zufiigen können. Wohl 
weiß der Reformator, daß Lotther sich mit seinen Worten an der Sache des Evan- 
geliums vergriffen hat und nicht ohne Grund im Verdacht steht, ein Schwärmer 
zu sein, trotzdem setzt er sich für ihn ein bis dahin, daß nun durch Luthers Ein- 
greifen der Herzog, der gerade der Einführung der Reformation im Freiberger 
Ländchen zustimmte, verärgert wurde. So oder so, es ging um die Glaubwürdig- 
keit der Reformation. Entweder konnten die Altgläubigen die Sache gegen die 
Reformation ins Feld führen oder Herzog Heinrich konnte seine Zustimmung 
zur Einführung der Reformation aus Ärger über Luther zurückziehen. Jedenfalls 
widerspricht Luthers Eintreten für Lotther dem Klischee, der Reformator sei ein 
wütender Gegner der Schwärmer gewesen. Bis zum äußersten setzt er sich für 
den Mann ein. Luther bewahrte sich ein differenziertes Urteil.

4. Der schwierige Freiberger Reformator Jakob Schenk

Ein weiterer schwieriger Freund Luthers in Freiberg war Jakob Schenk.8 1536 
bat Herzogin Katharina Luther um einen geeigneten Hofprediger. Aus Rück- 
sicht auf die besondere Lage in Freiberg bat sie um einen unverheirateten, nach 
römischem Ritus noch geweihten Mann. Luther sandte Jakob Schenk.

Nach Wilisch ist er ״nach erlangtem ordentlichen Beruff und Ordination“ geschickt 
worden. Was heißt das in diesem Fall? Katharina wollte einen noch nach römischem Ri- 
tus geweihten Mann. D och heißt es in einigen Quellen, daß er ״nicht geweihet“ gewe- 
sen sei und deshalb Anstoß erregte. Schenk wurde vom  herzoglichen Rat von Carlowitz 
gedrängt, ״weil er noch nicht ordiniret, so solte er sich den Bischoff von M eißen weihen  
lassen“. Luther hatte die Ordination durch einen altgläubigen Bischof nicht ausdrück- 
lieh ausgeschlossen. Der Kurfürst meinte jedoch, man ״könne die Weihe von dem Bi-

8 Zu Schenk vgl. Karl-Hermann Kandier, D. Jacob Schenk -  Freibergs umstrittener Reformator, in: 
Mitteilungen des Freiberger Altertumvereins, H. 78, 1997, 19-24, mit Nachweisen.
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schoffe mML1t m (Jew1lssen nıcht egehren Wäre VON altgläubigen Bischof
geweiht worden, hätte sıch damıt dem kanonischen eCc unterwerfen I1NUSSEeN Klar
1ST also, Schenk War nicht VOoO altgläubigen Bischof geweiht War NUu  e auch nıcht OI -
diniert? Im Wittenberger Ordinandenbu: steht e  en  S nıicht, doch das beginnt
erst 1537 Es ISt sehr schwer vorstellbar, da{fß Luther 1iecN nıchtordinierten Mann nach
reiberg sandte, 111a siıch Oß 1eN altgläubig geweihten Mannn ausdrücklich
wünschte Dazu kommt da{fß Luther dieser eıt 65 anderen Fällen entschieden ab-

da{s das Abendmahl Urc. Nichtordinierte verwaltet wird WIC WIT gerade Fal-
le Von Matthes Lotther sahen Di1e rage, ob ordınilert WATl, bevor ach reiberg SC
sandt wurde, kann nıcht eindeutig beantwortet werden
Wıe dem auch SCIH, Schenk rfüllte nıcht die iıh: gesetzten Erwartungen Von
Anfang trat sehr selbstherrlich auf. Er wollte sıch VOon nlıiemandem, auch
nıcht VO  _ Luther und Melanchthon, bestimmen lassen Nachdem Heinrich die
freie Religionsausübung September 1536 erlaubt hatte, hielt Schenk
eujJahrstag 1537 Freiberger Dom den ersten reformatorischen (Giottes-
dienst und reichte dabei das heilige Abendmahl unter beiderle]l Gestalt Ob-
ohl die Reformation allen fünf Freiberger Gemeindekirchen eingeführt
wurde, wollte CS sıch vorbehalten, allein Dom das Abendmahl SPCI-
den Nıcht 1Ur das, wollte les ach se1iNemMM Gutdünken ordnen Es heißt
da{fß sıch WIC en „oberster bischoff“ verhielt „wolte, siıch 1ıdermann
ach ıhm richten sollte Dazu kam, da{ß gee1gnete Prediger wegekelte und
SC1INEN erst achtzehnjährigen Famulus bzw seiNnNnen Bruder Aaus Joachimsthal
ach Freiberg rief, S1C Dom einzustellen. Das mufte Argerni1s CIICSCJH
und der gerade 1 reiberg eingeführten Reformation schaden.

Das Verhältnis Luthers (und Melanchthons) Schenk Wal bald schweren
Belastungen ausgesetzt 7uerst 81N$ CS den „Laienkelch‘ also darum, ob
das Abendmahl auch UT, WI1IC bisher Papsttum, unte Gestalt gereicht
werden könne oder nicht Melanchthon 1e 65 für möglıch NUrTr das konse-
krierte Brot Christı Leib reichen Darauf beriefen sich die Altgläubigen
Freiberg Schenk wandte sıch deswegen Melanc.  on un: fragte ach den
Voraussetzungen, denen verfahren werden könne Melanchthon
ahm ecS Schenk übel da{ß die Sache publik machte, obwohl ausdrücklich

eheimhaltung gebeten hatte Luther erfuhr davon Das Tie
Entfremdung zwischen ihm un!: Melanchthon

Tiefergehend War die Auseinandersetzung die rage ach der Geltung
des (alttestamentlichen) Gesetzes auch für Christen War das (Gesetz ihnen
auch verkündigen oder nıcht? Schenk gerıet Verdacht eC1in Antınomer, e1n

Leugner der Geltung des Gesetzes für Christen, SC11 DIieser Streitpunkt War

tiefgreifend Krıitiker der Reformation warfen ihr Ja OL, da{fß Ort S1C SC-
führt worden Waäl, moralische Laxheit Unter diesen Kritikern
VOT allem Humanıiısten WIC eorg Agricola! Schenk un!: Johann Agrıcola AaUusSs

ach Auskunft der Evangelischen Superintendentur Wittenberg findet sich ı Wittenberger 0)
dinandenbuch eın Eıintrag über C1Ne Ordination Schenks.
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schoffe m it gutem Gewissen nicht begehren“. Wäre er von einem altgläubigen Bischof 
geweiht worden, hätte er sich damit dem kanonischen Recht unterwerfen müssen. Klar 
ist also, Schenk war nicht vom  altgläubigen Bischof geweiht. War er nun auch nicht or- 
diniert? Im Wittenberger Ordinandenbuch steht er jedenfalls nicht, doch das beginnt 
erst 1537.9 Es ist sehr schwer vorstellbar, daß Luther einen nichtordinierten Mann nach 
Freiberg sandte, wo man sich sogar einen altgläubig geweihten Mann ausdrücklich 
wünschte. Dazu kom m t, daß Luther zu dieser Zeit es in anderen Fällen entschieden ab- 
lehnt, daß das Abendmahl durch Nichtordinierte verwaltet wird, wie wir gerade im Fal- 
le von Matthes Lotther sahen. D ie Frage, ob er ordiniert war, bevor er nach Freiberg ge- 
sandt wurde, kann nicht eindeutig beantwortet werden.

Wie dem auch sei, Schenk erfüllte nicht die in ihn gesetzten Erwartungen. Von 
Anfang an trat er sehr selbstherrlich auf. Er wollte sich von niemandem, auch 
nicht von Luther und Melanchthon, bestimmen lassen. Nachdem Heinrich die 
freie Religionsausübung im September 1536 erlaubt hatte, hielt Schenk am 
Neujahrstag 1537 im Freiberger Dom den ersten reformatorischen Gottes- 
dienst und reichte dabei das heilige Abendmahl unter beiderlei Gestalt. Ob- 
wohl die Reformation in allen fünf Freiberger Gemeindekirchen eingeführt 
wurde, wollte er es sich Vorbehalten, allein im Dom das Abendmahl zu spen- 
den. Nicht nur das, er wollte alles nach seinem Gutdünken ordnen. Es heißt, 
daß er sich wie ein ״oberster bischoff4 verhielt; er ״wolte, daß sich idermann 
nach ihm richten sollte“. Dazu kam, daß er geeignete Prediger wegekelte und 
seinen erst achtzehnjährigen Famulus bzw. seinen Bruder aus Joachimsthal 
nach Freiberg rief, um sie am Dom einzustellen. Das mußte Ärgernis erregen 
und der gerade in Freiberg eingeführten Reformation schaden.

Das Verhältnis Luthers (und Melanchthons) zu Schenk war bald schweren 
Belastungen ausgesetzt. Zuerst ging es um den ״Laienkelch“, also darum, ob 
das Abendmahl auch nur, wie bisher im Papsttum, unter einer Gestalt gereicht 
werden könne oder nicht. Melanchthon hielt es für möglich, nur das konse- 
krierte Brot, Christi Leib, zu reichen. Darauf beriefen sich die Altgläubigen in 
Freiberg. Schenk wandte sich deswegen an Melanchthon und fragte nach den 
Voraussetzungen, unter denen so verfahren werden könne. Melanchthon 
nahm es Schenk übel, daß er die Sache publik machte, obwohl er ausdrücklich 
um Geheimhaltung gebeten hatte. Luther erfuhr davon. Das führte zu einer 
Entfremdung zwischen ihm und Melanchthon.

Tiefergehend war die Auseinandersetzung um die Frage nach der Geltung 
des (alttestamentlichen) Gesetzes auch für Christen. War das Gesetz ihnen 
auch zu verkündigen oder nicht? Schenk geriet in Verdacht, ein Antinomer, ein 
Leugner der Geltung des Gesetzes für Christen, zu sein. Dieser Streitpunkt war 
tiefgreifend. Kritiker der Reformation warfen ihr ja vor, daß dort, wo sie einge- 
führt worden war, moralische Laxheit einträte. Unter diesen Kritikern waren 
vor allem Humanisten wie Georg Agrícola! Schenk -  und Johann Agrícola aus

9 Nach Auskunft der Evangelischen Superintendentur Wittenberg findet sich im Wittenberger Or- 
dinandenbuch kein Eintrag über eine Ordination Schenks.
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Eisleben Antiınomer. Luther hat s1e, die Doktor Jeckel und
Doktor Grickel nannte, geschrieben. Luther schickte auch der Klagen,
die Schenks Wittenberg erreichten Visıtatoren ach Freiberg.
Schenk wurde abgesetzt. Es waren nıcht, WI1IeEe Schellhas schreıbt, „bald einset-
zende kleinliche‘ Intrigen Luthers“, die Weggang Schenks aus reiberg
schuld arell, chenks Verhalten un theologische Einstellung gaben dafür
den TUn Wenn iın einer wichtigen Stadt WIe Freiberg g1Ing eS doch
die Einführung der Reformation iın ihr un vielleicht einmal 1 SaNzZCh Her-
zogtum der Prediger sıch verhielt und sıch In eineinhalb Jahren in mehre-

Affären verwickelte, mußte rasch gehandelt werden. Schenk blieb 1m rch-
lichen Diıienst und ZWar zunächst als Hofprediger in Weımar, bis sich auch
ort unmöglıich machte. Dann War Professor ın Le1pzı1g, schließlich Hofpre-
diger INn Berlın, VON 1546 ber die Grenze abgeschoben wurde und och
1 gleichen Jahr starb

Luthers Freund Niıkolaus Hausmann

An selner Stelle sandte Luther 1U  - Nikolaus Hausmann ach Freiberg und
ZWaTr als Superintendent. Fr War 478/79 In Freiberg geboren. Sein Vater und
se1n Bruder Münzmeıster, Ratsherren bzw. Bürgermeıister. Bereıts 1519
atte CT In Schneeberg begonnen, reformatorisch predigen. 1521 WAar

Stadtpfarrer und 1529 Superintendent in Zwickau geworden. Seine Berufung
ach 7Zwickau hängt auch miıt Thomas üntzer INIMECI, der 1521 Ja Unru-
hen In 7wickau veranla{ßt hatte DE wollte 11an einen „gemäßigten un be-
dächtigen” Mann haben Er sorgte dafür, daß üntzer die verlassen
mußte, doch hatte selbst manche Schwierigkeiten mıt dem Rat, der sıch SCIN
In kırchliche Belange einzumischen versuchte. 1532 Wal Hofprediger in
Dessau geworden, 1ın Anhalt dıie Reformation einzuführen. Auf Grund sSE1-
Nner Erfahrungen ist Hausmann der eigentliche Urheber der Visıtationen SC-
worden. Br hat S1€e der katastrophalen Zustände in den Gemeinden, be-
VOIL die Reformation eingeführt wurde, dringend empfohlen. Außerdem hat CT
LutherD} die Katechismen verfassen. Miıt diesen Anregungen hat CI
die Reformation entscheidend gefördert. Als Sechzigjähriger kam 1U  — ach
Freiberg. Er schien der geelgnete Mann se1N, die Reformatıion In der Berg-
stadt In ruhige Bahnen lenken. Als November 1538 „auff der hohen
Cantzel 1 Thum“ seıne Predigt halten ollte, „stieß ihm eın jehlinger
Schwindel und Ohnmacht mıtten ın der Predigt L, als da{ß INnan ıhn mıiıt gIÖ-
er Mühe Von der Cantzel tragen mußte, starb auch och selbıgen Tages”
erlittenen Schlaganfall un wurde 1m Dom begraben. Luther hat sehr ıhn
getrauert. Hausmann war ihm wirklich eın lieber und Freund SEWESECN.

selne Stelle trat in Freiberg ann Caspar Zeuner. Von Nikolaus Hausmann
ist die beschädigte Grabplatte In der Westvorhalle des Domes eiım Auf-
gang ZUT Orgelempore erhalten.
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Eisleben -  waren Antinomer. Luther hat gegen sie, die er Doktor Jeckel und 
Doktor Grickel nannte, geschrieben. Luther schickte -  auch wegen der Klagen, 
die sonst Schenks wegen Wittenberg erreichten -  Visitatoren nach Freiberg. 
Schenk wurde abgesetzt. Es waren nicht, wie Schellhas schreibt, ״bald einset- 
zende kleinliche Intrigen Luthers“, die am Weggang Schenks aus Freiberg 
schuld waren, Schenks Verhalten und theologische Einstellung gaben dafür 
den Grund. Wenn in einer so wichtigen Stadt wie Freiberg -  ging es doch um 
die Einführung der Reformation in ihr und vielleicht einmal im ganzen Her- 
zogtum -  der Prediger sich so verhielt und sich in eineinhalb Jahren in mehre- 
re Affären verwickelte, mußte rasch gehandelt werden. Schenk blieb im kirch- 
liehen Dienst -  und zwar zunächst als Hofprediger in Weimar, bis er sich auch 
dort unmöglich machte. Dann war er Professor in Leipzig, schließlich Hofpre- 
diger in Berlin, von wo er 1546 über die Grenze abgeschoben wurde und noch 
im gleichen Jahr starb.

5. Luthers enger Freund Nikolaus Hausmann

An seiner Stelle sandte Luther nun Nikolaus Hausmann nach Freiberg -  und 
zwar als Superintendent. Er war 1478/79 in Freiberg geboren. Sein Vater und 
sein Bruder waren Münzmeister, Ratsherren bzw. Bürgermeister. Bereits 1519 
hatte er in Schneeberg begonnen, reformatorisch zu predigen. 1521 war er 
Stadtpfarrer und 1529 Superintendent in Zwickau geworden. Seine Berufung 
nach Zwickau hängt auch mit Thomas Müntzer zusammen, der 1521 ja Unru- 
hen in Zwickau veranlaßt hatte. Da wollte man einen ״gemäßigten und be- 
dächtigen“ Mann haben. Er sorgte dafür, daß Müntzer die Stadt verlassen 
mußte, doch hatte er selbst manche Schwierigkeiten mit dem Rat, der sich gern 
in kirchliche Belange einzumischen versuchte. 1532 war er Hofprediger in 
Dessau geworden, um in Anhalt die Reformation einzuführen. Auf Grund sei- 
ner Erfahrungen ist Hausmann der eigentliche Urheber der Visitationen ge- 
worden. Er hat sie wegen der katastrophalen Zustände in den Gemeinden, be- 
vor die Reformation eingeführt wurde, dringend empfohlen. Außerdem hat er 
Luther angeregt, die Katechismen zu verfassen. Mit diesen Anregungen hat er 
die Reformation entscheidend gefördert. Als Sechzigjähriger kam er nun nach 
Freiberg. Er schien der geeignete Mann zu sein, die Reformation in der Berg- 
stadt in ruhige Bahnen zu lenken. Als er am 4. November 1538 ״auff der hohen 
Cantzel im Thum“ seine erste Predigt halten sollte, ״stieß ihm ein jehlinger 
Schwindel und Ohnmacht mitten in der Predigt zu, als daß man ihn mit gro- 
ßer Mühe von der Cantzel tragen mußte, starb auch noch selbigen Tages“ am 
erlittenen Schlaganfall und wurde im Dom begraben. Luther hat sehr um ihn 
getrauert. Hausmann war ihm wirklich ein lieber und enger Freund gewesen. 
An seine Stelle trat in Freiberg dann Caspar Zeuner. Von Nikolaus Hausmann 
ist die -  beschädigte -  Grabplatte in der Westvorhalle des Domes beim Auf- 
gang zur Orgelempore erhalten.
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Zusammenfassung
Luther un se1ıine Freiberger Freunde: ESs nıcht alle wirklich seıne Freun-
de, die WITr eben kennengelernt haben Befreundet War zweifellos mıt Hıero-
NYINUS Weller und Nikolaus Hausmann. Mıt Matthes Lotther un: Jakob
Schenk hatte schwere Probleme.!% Das Herzogpaar, das 1Ur urz erwähnt
wurde, wIird 1Nan auch nıicht als mıiıt Luther befreundet bezeichnen können,
obwohl S1e die Reformation en einführen Jlassen. ber auch da gab 65

Schwierigkeiten. Mıt den Te1 Geschwistern VON Hıeronymus Weller hat Lu-
ther schriftlich verkehrt. Ursula VOIl Münsterberg, die Trel Hoffräulein und die
Purschensteiner hat rösten und iıhnen versucht. Im Fall des
Freiberger Mönchskalbs hat eıne bissige Satıre geschrieben..

Luther War nıe ın Freiberg, aber atte CNSC Beziehungen Freibergern.
Freiberg Walr eine der wichtigsten sächsischen Städte und der ÖOrt, VONNn dem die
Reformatıion einmal 1Ns Herzogtum sich würde ausweıten können, WIE 6S

Ja ann ach Georgs des Bärtigen 'Tod geschah, also für Luther eın Sanz wichti-
SCI Ort Persönliches und der aC. Geschuldetes fließen 1er

Prof. Dr. Karl-Hermann Kandler, Enge (Gasse 26, reiberg

Zu Hıeronymus Weller, Jakob Schenk und Nikolaus Hausmann fehlen ecuUueTE Bıographien. Es
sollte ber stärker als bisher die lokale Tradition berücksichtigt werden, WIEe s1e sıch wider-
spiegelt in Andreas Möller, Theatrum Freibergense Chronicum, Freiberg 16D3; Christian Gotthold
Wılısch, Kırchenhistorie der Stadt Freiberg, eıl l7 Le1ipzig 1/37 Zu Schenk gibt die veraltete
Bıographie VO  - Johann arl Seidemann, Dr. Jacob Schenk, der vermeıntliche Antınomer, Te1-
bergs Reformator, Leipzig 1875
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6. Zusammenfassung

Luther und seine Freiberger Freunde: Es waren nicht alle wirklich seine Freun- 
de, die wir eben kennengelernt haben. Befreundet war er zweifellos mit Hiero־ 
nymus Weller und N ik o n s  Hausmann. Mit Matthes Lotther und Jakob 
Schenk hatte er schwere Probleme.10 Das Herzogpaar, das nur kurz erwähnt 
wurde, wird man auch nicht als mit Luther befreundet bezeichnen können, 
obwohl sie die Reformation haben einführen lassen. Aber auch da gab es 
Schwierigkeiten. Mit den drei Geschwistern von Hieronymus Weller hat Lu- 
ther schriftlich verkehrt. Ursula von Münsterberg, die drei Hoffräulein und die 
Purschensteiner hat er zu trösten und ihnen zu raten versucht. Im Fall des 
Freiberger Mönchskalbs hat er eine bissige Satire geschrieben.

Luther war nie in Freiberg, aber er hatte enge Beziehungen zu Freibergern. 
Freiberg war eine der wichtigsten sächsischen Städte und der Ort, von dem die 
Reformation einmal ins ganze Herzogtum sich würde ausweiten können, wie es 
ja dann nach Georgs des Bärtigen Tod geschah, also für Luther ein ganz wichti- 
ger Ort. Persönliches und der Sache Geschuldetes fließen hier zusammen.

Prof. Dr. Karl-Hermann Kandier, Enge Gasse 26, 09599 Freiberg

10 Zu Hieronymus Weller, Jakob Schenk und Nikolaus Hausmann fehlen neuere Biographien. Es 
sollte aber -  stärker als bisher -  die lokale Tradition berücksichtigt werden, wie sie sich wider- 
spiegelt in Andreas Möller, Theatrum Freibergense Chronicum, Freiberg 1653; Christian Gotthold 
Wilisch, Kirchenhistorie der Stadt Freiberg, Teil 1, Leipzig 1737. Zu Schenk gibt es die veraltete 
Biographie von Johann Karl Seidemann, Dr. Jacob Schenk, der vermeintliche Antinomer, Frei- 
bergs Reformator, Leipzig 1875.


